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bet eitrige Slöttig, bn ktber b  dürftig auf Erden ge^
tmitbelt, an (Solrneöftatt an,  vermählt ihn mit ihr,
und cc öffnet er ft bann ifym bie  unendlichen Schütze
feer Wissenschaft, der Tfreube,  des Friedens , der Selig¬
keit. „Ich habe den Herrn angerufen, sagt der Weise,
und der Geist der Weisheit ist zu ntir gekannten.  Diese
habe ich geliebt, und von Jugend auf nach ihr geforscht;

ich suchte sie als Braut mir jtt vermählen, und zog
sie allen Reichtümern und Herrlichkeiten txrc, und achtete
gegen sie den Reichtum für nichts . Es ward mir aber,
zugleich mit ihr, die Fülle aller Güter, denn sie ist
dem Menschen ein rmermetzticher Schatz, und die ihr
treu  sind , werden der Freundschaft Gottei, teilhast,
(Buch d. mm 1.)

Des Lebens Schule
<11. Fortsetzung.» Erzählung von NeheatiS.

Er war âufgesprungen und hatte sich dem
Platze genähert , an dem Kar ! unb  Fritz sich be-
sonden . Der erster « war bleich geworoen , des
letzteren Wangen hatten sich leicht gerötet"

„Beruhigen Sie sich, Herr Francesco ", sagte
Karl sehr erregt , aber sichtlich bemüht , den Sturm
gu stillen , den er heraufbefchworen . Ich habe
Herrn Domiko nicht anklageit wollen ; was er
mir sagte, war nur für mich bestimmt ."

Mein der Mann vor ihm schien solche Ent¬
schuldigungen nicht W beachten ; sein Ge,ick,t hatte
sich seltsam verzerrt , seine Fäuste sich kramst ihaft
geballt . ' ;

..Was Tagen  Sie . Herr Domiko — Are? !"
f« t,r Francesco fort . „Ei , das ist wirklich zum
Luchen! Ich 'kannte auch einmal einen Domiko,
der mar nicht Organist von St . Paul — hat
man '<Sie um nicht  als solchen draußen VokgKM '?
Ter war w  ja , was war er doch? Ein verlorener
Sohn war er und wer sich mit ihm eiillietz,,
der ging auch verloren.

Aber ihn tüminerte bei3  nicht — er hatte Gram
und Scham schon längst ertränkt — wenn  ihrs
wissen wollt — schon mit dem ehrlichen Namen
Keines Vaters , den er nicht mehr fragen wollte.

Was starrst du mich denn so an , du junges
SGtut? Und tvas willst du v'on mir Karl Leise?
Willst du mir etwa gar Moral predigen , gerade
wie dein Vater , mein frommer Herr Vruper,
ider über jeden tollen Streich die Hände zusammen-
schlug und Gott und alte Heiligen zu Hilfe rief '?

Ha, 'ha ! Und darum tnatfjte es , mir auch
ein besonderes Vergnügen , dich guten Jungen,
Sein Fleisch und Blut , ganz tustiglich aus den
breiten  Weg zu g'leben. Uta,  schwer rsts mir nidjt
tze,norden, ti  toor reines Kinderspiel — denn
Las tanzte bereits wie die Mücken ums Feuer.
Aber der Sa — der Mmoe — der Herr Domiko,
bcr pai  Art , der Hat Stahl int Gelbe,  der läßtsich'drechcn, aber nicht biegen. Ich kenne ihn.

Während ich redete und ihr Beifall schriet wie
toll , habe ich immer nur ihn angeschaut , »immer
tluc zu ihm und für ihn geredet , und es hat mich
tenMi gemacht, dass rr zu allem „nein - sagte
und mich angesehen hat , wie seit Jahren Win
Mensch mehr getan.

Und jetzt soll seine Rede nicht für mich bestimmt
gewesen sein ? Nicht mich verklagt heben ? Hat
er euch beim  nicht erzählt , daß ich meinen  eige¬
nen Sohn getötet habe ? Meinen Fritz , den ein¬
zigen Menschen, den ich lieb hatte ? Tenn lieb
hätte ich- ihn , ob ich ihm auch ^ein Liebstes,
seine Geige zerstörte in trunkener Wut und , vom
Nevverl ansgereizt , das Mesicr wider den Knaben
zückte.

Aber als er dann blutend am Boden lag . da
Hält ' ich fein  Herzblut gern mit  dem meinen
y.WüdfieinuH- Du glaubst mix nicht , du anderer
ftvmito?  Du willst Wiebev „ nein " Tagen? Xu
glaubst , dann wäre lch geblieben, bis mein armes
mint) Teinen lebten &euf$et aiWgehaudii ?

£}, aber du kennst die Hölleinnachl nicht, bie
trM midi bei Tut  ergriff  und sinnlos machte,
bast lch lausen mutzte, bis mir die Änie brachen
und ich dos Bewußtsein verlor , um es erst nach
Monden wieder zu finden.

lind da war eben längst nTfes vorbei — und
ich ~ und ich — ha ! ha ! der kluge Franccsko,
der das Gras svachfen sieht und ganz genän weih,
wo jeden der Schuh drückt. C?öcc weist ichs etwa
nicht ? Warum schreit ihr denn nicht bravo ?"

Und mit wilbrvllknden Augen sah er sich um
Tn betn  Kreise , bet iilöjßlid) füll unb ltunirn ge*
worden war vmb scheu von itym sgeVucnbet  statte.

Hatte jener iffleitfd) ben tfjcrftanb Verloren  ?
Sprach et im Rausch ? Oder statte «r eine wahre,
jd/rcdlidje *3c )äjtä)tc ßcofjenbnzt  ?

Die Antwort mußte durch den Blinden kom¬
men, das sah man dem mächtig kämptennen
Manne an . Große volle Tränen liefen aus den
toten Augen , die Lippen bewegten sich, aber noch
rang sich kein Ton los.

Aber dann breiteten sich seine Arme nach
der Richtung hin aus , wo eben die heisere
Stimme Franceskos verklungen — und ein mäch¬
tiger Schrei rang sich Von seiner Brust:„Rater!"

Einen Augenblick starrten die wirren Blicke
Franceskos auf den jungen Mau », dann lösten
sich die geballten Hände und die angespannten
Züge wurden schlaff, und ohne einen Laut brach
er bewußtlos zusammen.

Jetzt lösten sich die gebundenen Zungen - Viele
Hände regten sich, Hilfe zu leisten . Es gab ein
.Ltüunen und Fragen und wohl auch ernstes
Nachreden über so wunderbare Führung.

Diese Versammlung hatte eine Lektion be¬
kommen. Wer sie recht verstand , dem konnte
sie ein Heilmittel werden für manchen inneren
und äußeren Schaden.

•X.
Es war ein ganzes Jahr später — und Sonn¬

tag , das Hochamt beendet, die letzten Orgeltvne,
verhallt — der blinde Organist von St . Pauk ging
nach Hause.

Er hätte den Weg allein gesunden, er frmute
ihn so genau , aber der alte Mann an seiner
Seite ließ sich sein Führeramt nicht nehmen.
Treulich leitete er ihn vor - und nachmittags
in die Kirche hinein und wieder hinaus , nno ohne
Teilnahme an den .schönen Gottesdiensten des-
Herrn blieb fein  Herz nicht, das konnte man
deutlich merken . > v

Der verlorene Sohn war Lurnckgekebrt, be¬
zwungen durch die wunderbare Gnade Gottes.
?tU er ttodj  Franz Hesse hieß — beim er Wat
wirklich der verlorene Bruder des guten alten
Kirchners — hatte er seinen Eltern viel schweres
Herzeleid bereitet , ohne es in seinem lelchtsinnw
gen Herzen schwer zu empfinden.

Hinaus war er gezogen auf irren , wirren
Pfaden , Gut und Habe hatte er vergeudet und
mißbraucht , Weib und Kind in Elend und Schande
gestürzt und als schlimmer Verführer anorte  zu
schlimmer Tat verfülwt . Ja , als ec im Rausch
und Zorn Hand an den eigenen Sohn gelebt und
geglaubt hatte , ihn erstochen zu haben , hatte
selbst die Verzweifln,kg seiner Seele ihn noü>
nicht zur Umkehr getrieben , sondern ink E ^entcil,
in immer rasenderem Laufe dem Abgrund zu.

Es war .gewesen, als sei jeder gute Keim in
ihm altovben, baS  fleischliche Her; in  Flein ver.
wandelt . Da plötzlich— in einer Stunde , wo er  eS
am wenigsten gedacht, — war es über tön
fotnmery Einem Wetter gleich lwtte es probend
Über seinem Haupte gezuckt, aber stakt oes Ge¬
richtes war ein ganzer i&nabenfttom übet ihn
hlngeslossen — keines der vielen Gebete war
für ihn  vergeblich gebetet  worben.

Als Franceskv wieder zu sich kam nno leinen
Solm am Bette sitzen sah. seinen Fritz, oen er
wohl des Augenlichtes beraubt , den er aber doch
nickst getötet hatte , und der nun aus dem Leben,
das Gott ihm gegeben, so wunderbar milde und
tröstend zu ihm sprach, da war 's ihm , als schlösse
sich plötzlich der tiefe Abgrund unter seinen Füßen,
als bebe ibn eine barmherzige Hand auf festen
Boden.

Und in der Tat war es auch so. Im Sakra¬
ment der Butze erbarmte sich Gott dieses Schächers
und half ihm aus dem Tode.

Als er von schwerer körperlicher Kronkpeit
erstand, erstand er and), mftiß,  freilich, Liierst
als ein unmündiges Kind , das unsicher- rinber-
schritt. i

Man führt nicht ungestraft ein langes Sünden-
leben, Versäumtes holt sich schwer nach uuo Ge¬
schehenes wird nicht ungeschehen. Doch neu machen
kann der göttliche Heiland , und das Böse zum
Guten wenden kann er auch, wer nur endsich.di«
Schule des Lebens als Gottes Schule faßt unb
freiwillig ihn zum Meister nimmt.

And das tat Frauzesko Domiko, der Zeigen»
fränzel , oder , wie wir ihn eigentlich nennen  müs¬
sen, Franz Hesse, und dazu half ihm in erster
Linie die heilige Arche und dann seine ganz«
Umgebung — sein Sohn und sein Weib, denn
daß sein Weib, seine Jette , die er leichtsinnig
und leichtlebig, einem Apriltage gleich, kennen
gelernt , und die er finster , mürrisch und el»nö
gemacht, jetzt ausschaute ja , wie sollte ec nur
sagen, wie ein stiller , klarer Abendhimmel . und
daß sie keinen Vorwurf , keine Anklage, sondern
nur Liebe und Güte und zarteSchonnng <ut ihn
hatte , das war ein. Wunder Gottes , oas dem
graubärtigen Schüler Mut machte, es aus dem
unbekannten Pfade der Tugend auch noch zu
versuchen.

Seinen Sohn freilich erreichte er x&mM,
der war ihm zu weit voraus , wie er auch nimmer
seine Geige mehr berührte , feit et  Fritz hatte
svfelen hören.

„Laß meine Weisen sterben und meine Finger
von dem Instrument fernbleiben , für dein ? Lieber
sind sie nicht rein genug", so hatte er gesagt, und
Fritz ließ ihn vorläufig gewähren.

Sr kannte dieses Gefühl Ms eigener Erfahrung.
Aber wenn Frau Hesse mit ihren Kindern kam und
die Familie beisammen und die alten süßen Lie¬
der sang , die auch Franz Hesse von seinem Eltern¬
haus her kannte , dann freute es den Sohn,
wenn leise und wie unbewußt auch des Vaters
Stimme sich dazwischen mischte.

Auch diesen Nachmittag wollte man imcixrt
zusammen verleben . Frau Tomiko war schon
mit Josepha vorangeeilt , alles für den Empfang
der Gäste vorzubereiten , und schön, sehr schön wo t
ihr Beisammensein , denn sie hatten einander gar
so lieb, waren sie doch auch nahe Berwanste,
wie sie jetzt wußten . Aber doch war es nicht die
Verwandtschaft des BluteS, sondern die der See-
len , was sie am stärksten verknüpfte , sonst hätte
sich Joseph « als halbfremd fühlen mü -srn , uno
das tat sie nicht, und sie brauchte cs auch nicht,
denn sie war der allgemeine Liebling , „das Mud
des Segens ", wie Frau Domiko sie nannte , „mein
drittes Herzenskind" , wie Frau Helte sagte uno
noch in besonderm Sinne meinte.

Ihr Mutterauge haste eS wohl bemerkt, daß
ihr Sohn Josepha lieber hatte . aU irgend ein
anderes Mädchen . Und hätte sie sich eine bessere
Schwiegertochter! wünschen können ? Ihr t .sts
nichts , daß Josepha ein sriues Kind war , vhne
Vater und Mutter ; hatte sie doch der Herr au*
und ausgenommen.

Auch fühlte Frau Hesse, was sie dem MLochen
verdankte . Einst hatte sie es in Meinglnuben und
Verzagtheit aus dem Haufe geiässen, aber Gott cs
wieder zurückgesührt, daß es ihnen alle :, zum
Segen werde. Ein großer , überreicher Lohn, oer
nicht ihr , sondern der Saat ihres lieben seligen
Mannes galt.

Vor einem Jahre noch batte sic gemeint , daß
dstS Leben so gar unerträgitch hart sei, und nun
war es ganz voll Sonnenschein geworden

Nicht durch Karls neue Ideen über Volksrrohk,
nicht dadurch, bas; bie bestehende äußere OMüuu«
der Dinge umgestürzt worden wäre , sondern ein¬
fach dadurch, daß sie gelernt batten , wieder auf
Gott , auf sich selbst zu sehen, bei ihm das Heil und
in iidi  dos Unheil zu finden.

Zunächst hatte Josevha ihren P an durchgesetzt.
Durch Vermittlung des Herrn Nicken hatte Els-
chcn billigen Aufenthalt in einem stärkenden Bane
gefunden , und Hessens hotten sich eben geinilen
lassen müssen, von Josevhas Ersparnissen dazu
anzunehmen zu Karls ganz besonderer tiefen Be¬
schämung, denn daß sie einen Notpfennig batte,
ihnen beizuspringen , und er nichts , sondern noch
Schulden —und war doch ein Mann und seinn»
und kräftig — das wurmte tief

lDchlnß folgt.)
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Kirchlicher Wochenkaiender
Sonntag, 28. Juli (10. Sonntag nach Pfingstenf:

Smecetu;  Montag , 22, Juli : Martha ; Dienstag,
ö0. Juli : Abd. u. Seit. ; Mittwoch, 81. Juli : Ignaz
von Loyola: Donnerstag, 1. August: Petri Ketten¬
feier,- Freitag, 2. August: Mfons (Portiunkula); Sams¬
tag, 8. August: Steps). Aufs.

HeD

zehnter Sonntag nach Pfingsten
Evangelium des hl . Lucas 18, S—14.

jener Zeit sprach Jesus zu einigen , die
selbst zutrauten , daß sie gerecht seien,

und die ührigen verachteten, dieses Gleichnis:
Zwei Menschen gingen hinauf in den Tempel,
um zu beten;  der eine  iynr ein Pharisäer , der
andere ein Zöllner . Der Pharisäer stellte sich bin
und betete bei sich selbst also : nZott, ich danke dir,
daß ich nicht bin wie die übrigen Menschen, wie üre
Räuber , .Ungerechten, Ehebrecher oder auch lme
dieser Zöllner . Ich faste zweimal in der Woche
und gebe den Zehnten von allem , was ich besitze.
!Tcr Zöllner aber ftemb von ferne und wollte
nicht einmal die Angen gen Himmel erheben,
sondern schlug an seine Brust und sprach : Gott,
sec mir Sünder gnädig ! Ich sage euch: Dieser
kling gerechtfertigt nach Hause, jener nicht : denn
ein jeder der sich selbst erhöht , wird erniedrigt,
und wer sich selbst erniedrigt , der wird erhöht
werden.

. öd

Zwei heilige Srdensstister
Die Volkenduitg und erste Blüte des Orde »-

wcskns der katholischen Kirche im Altertum knüpft
sich an die beiden hl . Ordensslister Basilius
unb 39 etiebittü ». Beide haben aus die Eut-
wickln ich der Kirche gewaltigen  Einsim , gehabt,
Basilius für den Osten der Mrche. Benediktus
für den Westen. Ihre Ordensverfasfitng ist auch
jetzt noch die Grund (age  für den Orden der Basi-
lianer und der Benediktiner und ihrer verschie¬
denen Äbzweigungen.

1. Ter Ordensstifter Basilius  ist derselbe,
der unter dem Nomen «̂ es hl. Basilius des
Großen mit Gregor von Nhssa,  seinem
Bruder , und Gregor von Nazianz,  feinetn
Freunde, .die Dreizahl der großen Kappaoozier
au -Jmadjt.  Er war geboren in Eäsarea in tstavpa-
öojiett aus einer Familie von Heiligen. Sein
Vater , se t>er wissenschaftlich gebildet , unterrichtete
ihn in den klassischen Wlssenschasten. Rach dessen
Tode studierte er in Cüsarea , wo er zuerst mit
Gregor von Nazianz Frenndsüstlst schloß, oann in
Konstaniinopel , wo er den Rhetor Libanius
Körte, uriü zuletzt in Athen . Mit 30 Jabren be¬
suchte er die Mönchstolonien in Shrien , PaiDini
u,td Aeghpten. Der Eindruck, den er dort gewann,
war so stark, daß er sein Vermögen an die Armen
gab und sich in die Einsamkeit im Pontus in
Nordkleinasien zurnckzog. Hier entstand eine klö¬
sterliche Genossensch>aft mit bestimmten Regeln,
die sich von denen der Vergangenheit in stn'sent-
lichey Punkten unterschied. Basilius erkannte,
feah das Einsiedlerleben sür viele große Geiahcenin sich barg. Aber auch die übertriebene Strenge
und manche Eigenarten des Klostertebenö , wie
es Pachomius eingeinhrt h-ttle , fanden ni-cht seine
Witligung . Sein Ziel war , Volk und Klerus ver¬mittels der Inläster gegen den Arianismus , der
damals die ganze Kirche bedrohte . 41t stärken
und wioerstan0ssähig zu machen. Dieses ist ihm

auch derart gelungen , daß der Pontus bald ganz
verändert ivard und die Ketzerei des Ärius feinen
festen Fuß fassen konnte.

Tie Tagesoronung in den Basilianerklöstern ist
folgende : $ on 12  Uhr Mitternacht bis 2 Uhr
Chorgebet . Von 5—9 Arbeit , 9 Uhr Gebet und hl-
Messe, dann Arbeit bis 4.stthr. 6 Uhr Abendmahl¬
zeit, hierauf Gebet bis 8, dann Schlafengehen.
Tie große Fastenzeit dauert 'acht Wochen, die
dlpostelsasten drei Wochen, die Mnttergotteslasten
14 Tage , die Adventsasten 40 Tage , die Deme-
trrussasten 26 Tage, die UreuäerhöhungSfaslrn
lö Zage , bie  Michaelsfasten S Tage . Außerdem
ist Mittwoch utst>Freitag das ganze Jahr Fasttag.

'Tie weiblichen Orden der Brasilianerin¬
nen  sind eine Gründung der hl . Makrina,
Ser Sckiweiter des hl. Basilius , und haben die¬
selben Gcünssätze wie die männliche » Orden . ^Rach vier Jahren der Einsamkeit verließ Basi¬
lius die Einsamkeit und wurde zum Priester
geweiht - Später bestieg er den Dischvssstuhl
von Cäsarea und hätte Gelegenheit , das Funda-
nient seiner Gründung weiter auszubauen uns
zu festigen. In der Zeit , da Kaiser Valens (364
bis 378) und dessen Statthalter Modestus  dem.
Ärianismus in Kleinasien mit Gift  unb ffewalt
Vorschub leisteten, war es Basilius , der in erster
Reihe den wahren Glauben verteidigte und mit
seinen Mönchen dem Kaiser unb feinen  Boomten
mutig entgegentrat.

Hier reroient die wahrhaft heldenmütige Ant¬
wort erwähnt zu werden , die Basilius dem Mode¬
stus gab , als dieser ihn zum Arianismus zwingen
wollte und ihm Einziehung der Güter , Verban¬
nung , Foltern und Tod androhte . „Wer nichts
besitzt, braucht die Einziehung der Güter nicht
zn fürchten. Ich gäbe  nichts als einige Bücher
und die Lumpen , die ich trage . Ich glaube nicht,
daß du mir dies wirst nehmen wollen. Es itn.j
dir nickit leicht sein , mich zur Berbannuna zu
baurtdlen.  T emt idi sehe den Himmel für mein
Vaterland an , unb nicht das Cattb, das ich be¬
wohne . Tie Folter fürchte ich nicht sehr. Mein
Körper ist so abgezehrt und schwach, daß er sie
nicht lange wirb ertragen iöitnen . Zer  erste
Streich wird meinem Leben ein Ende machen.
Ten Tod fürchte ich noch weniger , da er mir
als eine  Wohltat erscheint, weil er mich eher
mit meinem  Schöpfer vereinigen wird , für den
allein ich lebe." Als Modestus darauf erwiderte:
„Mit solcher Kühnheit hat noch niemand zu mir
gesprochen", antwortete der heilige Bischof: „Ties
ist vielleicht dks erste Mal , daß bu  mit einem
Bischose zu tun hast. In den gewöhnlichen Ver-
Wtriissen sind wir Bischöfe die sanftesten uno
unterwürfigsten aller Menschen.- Allein wenn es
sich um fUeiigion handelt , haben  wir nichts an¬
deres als Gott im Auge und verächlen alles
Uebrige, Feuer , Schivert , wilde Tiere , eiserne
Krallen sind dann unsere Wonne ."

Ein Mann , der mit solchen: Freimut den welt¬
lichen Herrschern entgegentrat und die Rechte
seiner Kirche und seines G-aubeus verteidigte,
mußt ? auch Erfolg in seinen Bemühungen haben.
Die furchtbare Woge des Arianismus , die gegen
den Felsen Detri anprallte , zerschellte paupt-
sächstlich an oec Festigkeit der Basilianerklösicr
und des katholischen Bottes , bas diele Mönche in
seinem Glauben -gestärkt hatten.

Basilius starb im Jahre 379, erst 49 Zähre
alt . Turch sein strenges Leben hatte er seine
Kräfte frühzeitig aufgezehrt . Er war eine durchaus
selbstlose , vornelnne Ratur , ebenso nnbengsam
in der Lehre wie im  Kampfe gegen Mißbräuche.
Er wurde !<bon von seinen Zeitgenossen der Grotte
genannt; größer aber war er ns Kirchen für st
wie als Gelehrter . Seine Mosterschöpsnng ist

im Oriente heute noch die fast einzige Art des
OrdenLirescns . Leider sind diese Klöster zum weit¬
aus größten Teile der kathoiifchLtt Kwche verlvrett
gegangen und stehen auf Seiten der griechische,-
Kirche. In der europäischen Türkei befinden sich
54 Klöster darunter das vom Berge Athos,
das 6‘OGO Mönche zählt - In Griechenland sind
82 Klöster . In Rußland hatte der Orden in  bet
Blütezeit 5W Klöster - Im Jahre 1838 gab es dort
386 Klöster mit 6724 Mönchen. Ungarn vtw
Kroatien zählt 24 Klöster mit 212 Mönchen.
In oer asiatischen Türkei sind 32  Klöster . Tavin
befinden sich in Jerusalem allein dreizehn . Auf
oem Berge Sinai ist das berühmte Kalha¬
rr ncnklo  st er,  das schon im Jahre 527 von
Kaiser Justinian gegründet wurde.

2. Hundert Jahre später als Basilius lebte
Benediktus.  Auch er genoß ln seiner Jugend
eine gründliche klassische Bildung , Tas lllster"
hafte Leben der Studenten in Rom flöhte ihm
einen solchen Abscheu vor dem Treiber ^ der Wllk
ein, ba 'ß et  sich in die Wildnis von Subiaco
(östlich von Sivml  zurückzog, um dort ganz seinem
Seelenhelle zu leben.  Hier bereitete ihn  Gsit
aus seinen zukügstigen Berus vor . Unter Ge tutuj
des Mönches Romanus  wurde er in die Praxis
und den Geist des Drdensstandes eingesührt In¬
nere und äußere Versuchungen blieben ihm  nicht
erspart - Aber Gott führte ihn von Stufe zu
Stufe und W Ru ! seiner Heiligkeit drang m
die Ferne und bewog viele Jünglinge , sich uut -r
seine Leitung . zu stellen. Er verteilte sie in
zwölf Klöster, in denen je zwölf Mitglieder wohn¬
ten.  Innerhalb weniger Jahre blühte die'eZ
niernwesen auf. Es fehlte nicht an .schweren Äw-
feindungen und Hindernissen , die jedoch durch den
starken Willen Benedikts und nicht ohne Ern-
greifen GotieL aus dem Wege geräumt wurden.
7<eun Sabre nach  der ersten Klostergründung
legte er den Grund zur Abtei Montecassino
(in der Nähe von Tieaoel], bie in tutiem ztobe *-
Ansehcck erlangte und auch heute noch Sitz uno
Tduegnngäpunti  des alten  benedilsischen Geistes
ist und in der ganzen Kirche hvires Ansehen
genießt . Montecassino heißt nicht mit  Unrecht
„der Sinai des BeuedilttnerordenS . aus dem Be¬
nedikt das Gesetz des Se^ s evrvsanZen Uw
seinen Söhnen verkünden sollte, das für all:
Zonen der Erde zur Leuchte wurde ". (WontaUw-
beit .) InN Jahre I>SO  wurde das Kloster von den
Gangobatekn  zerstört und erst 720 wieder ausgc-
baut . Auch später ist diese Stätte strenger Asccsc
und ernsten wissenschaftlichen Strebens zu wieder¬
holten Malen verwüstet worden . Im Jahre 1880
konnte sie ihre 14Q9jäLrtge Jubelsäer begehen.

Wie bei den Brasillarrern entiJtaub auch ein
weiblich-? Zweig, bie SBe rtc bittinetinneu.
die merkwürdigerweise aM hier der Schwesttr oes
Stifters , der fei . Scholastikv.  ihren Ursprung
terbanfen . Im Jahre 543 ift  Venebitt 63jäl}tig
gestorben

Benedikts Schiller Placidus unb  Manrus
verbreiteten den Orden in S ellien und Gallien.
Einen Hanvtbeschützer fand der Orden an  Banst
ttrcaor dem Grvtzen (590 - 604). drr seber
Benediktiner war . Er und viele andere Päpste
erkannten die Bedeutung der Mönche für oie
ÄttsbwllAus unb  Stärkung der Arche und ließen
sich ihre Verbreitung sehr angelegen lein . Der
Benediktinerorden sandte die großen Glaubensbo¬
ten in bie europäischen Länder , so einen b I.
VonifatlUs , Kolumban , Gallus  nach
Deutschland , einen h l. P l a c i d u s nach Sic -lien,
einen hl. Maurus  nach Frankreich, e neu hl.
A n g u st r n u Knach Englrnd Uw. stedecttck arii .>
beten bie aseuebiltmer Wiöftct in ren  newbekll' t ten
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Rückhast gegeben werde. Das Master Reiche¬
nau  am Bodensee wurde vom hl . Prrmin
gegründet (724), St . Gallen vom hl . Gallus.
Schon 200 Jahre nach Benediktus Tode war der
Orden in allen größeren Ländern des Westens
heimisch, und zur Zeit seiner höchsten Blute zählte
er über 60 000 Klöster.

Tie Benediktiner sind jahrhundertelang die
Träger europäischer Kultur und Wissenschaft ge¬
wesen. In Landbau , Gartenbau , Viehzucht, Hand¬
werk verdanken ganze Völkerschaften, besonders
die germanischen Stämme , den .Benediktinern
alles.  Tie Benediktinerklöster waren Muster¬
anstalten in jeder Beziehung . Da lernten die
Deutschen das Schwert mit dem Psluge ver¬
tauschen. In wissenschaftlicher Beziehung haben
sie sich unsterbliche Verdienste erworben . Sie
waren es, die die literarischen Schätze der alten
Griechen und Römer aus den Fluten der Völker¬
wanderung retteten . Weltberühmt waren ihre
Schulen zu St - Gallen , Fulda , Monte-
cassino.  Von hier aus gingen Wissen und
Bildung nach allen Seiten . Aus diesen Schulen
gingen oie größten Männer in Staat und Kirche
hervor . Nicht weniger als 15000 Schriftsteller
hat dieser Orden aufzuweisen . Die Geschichte
des , Benediktinerordens ist gleichbe¬
deutend mit der Geschichte der euro¬
päischen Kultur diesseits der Alpen
während des ersten Jahrtausends.

Es ist nicht zu verwundern , daß im Lause der
Zeiten der Orden zu großer Macht , auch zu gro¬
ßem Reichtum und Einfluß gelangte , der dem
Orden nicht zum Segen gereichte. An dem all¬
gemeinen Verfall des kirchlichen inneren Lebens
nahm er .auch teil . Das ist zu beklagen wie
jedes andere Äebel in der Kirche. Des Ordens
Verdienste um die Hebung der Völker und die
Ausbreitung der Kirche bleiben ihm aber unge¬
schmälert- Einzelne Klöster haben denn aus sich
heraus eine Reform in die Wege geleitet , die
sich hier und da zu neuen Orden entwickelten,
so die Cistercienser,die Camaldulen-
s er , die Trappt st enu.  a . Aus dem Orden der
Benediktiner sind hervorgegangen : 35 Päpste , über
200 Kardinale , 1600 Erzbischöfe, 4000 Bischöfe.
Im Jahre 1880 zählte der Benediktinerorden:
1 Kardinal , 5 Erzbischöfe, 18 Bischöfe, 68 Aebt?,
1864 Priester , die in 480 Pfarreien pastorierten,
12 theologische 'Seminarien und 44 Gymnasien
mit etwa 6000 Knaben und Jünglingen.

Die Ordensregel Benedikts ist ein Muster da¬
für , wie Hie  klösterliche Selbstheiligung durch
Gebet in Verbindung gebracht wird mit Werken
der Nächstenliebe und steter Arbeit . Tie Rege!
beruht auf folgenden drei Grundsätzen^ 1. das
Versprechen, in dem Kloster, in dem die Aufnahme
nachgesucht wurde , bis zum Tode zu verharren;
2. die Beobachtung der drei Gelübde der Armut,
der Keuschheit und des Gehorsams . Das kano¬
nische Stundengebet in Verbindung mit der Be¬
trachtung , Handarbeit , Bücherabschreiben usw.
sollte die Vollkommenheit fördern . Indem die
Söhne des hl . Benedikt Wohltun und Arbeit mit
ihrem Gebete verbanden , haben sie es Jahr¬
hunderte hindurch verstanden , auf diesen Gruno-
pseilern die Kluft zwischen Arm und Reich, zu
überbrücken.

In der Abtötung ist eine weise Mäßigung zu
erkennen, die sich von der übertriebenen Strenge
der Basilianer entfernt hält . Nahrung , Kleidung
Und Wohnung sollte dem Stande von Landleuten
entsprechen. Ter mäßige Genuß von Wein ist er-
erlaubt.

Tiefe weise Mischung von Gebet und Arbeit,
Natur und Gnade , Diesseits und Jenseits ist das
Geheimnis des Erfolgs des 'Benedikrinerordens.

Bpe,

Der hl. Viktor,
der vierzehnte Papst.

' 28. Juli.
• J „lind ich sage dir, du bist Petrus , And

, / auf  diesen Felsen will ich meine  Kirche
bauen." Matth . 16, 18.)

7h ersten Nachfolger des hl. Petrus waren
fast alle Heilige und regierten nur kurze Zeit.
Kein Wunder ! Mit der Uebernahme ihves' hohen

Amtes übernahmen sie zugleich die sichere Ans¬
icht auf das Martyrium , das in der Regel
chon nach wenigen Jahren ihnen den Himmel

öffnete.
Es hat drei Päpste gegeben, die den Namen

Victor trugen . Ter erste von ihnen wird als
Heiliger verehrt . Er war der Nachfolger des
hl. Papstes Eleutherius , der viezebnte in der
Reihe der Päpste und regierte die Kirche vom
Jahre 189—198. Er war Afrikaner von Geburt
und zeichnete sich aus durch klare Einsicht, festen
Charakter , strenge Tugend und glühenden Eifer
iüc das Reich t&otte §. Er mußte zwei Jrrlehrer
von der Kirchengemeinschast ausschließen : Theodot
und Praxeas.

Theodot , ein Gerber von Byzanz , besaß trotz
eines  einfachen Gewerbes viele Kenntnisse, große

Belesenheit und erfreute sich eines bedeutenden
Ansehens. Aber er war nicht so eifrig in der
Ucbung der Frömmigkeit , als in der Vermehrung
einer Kenntnisse , und so fehlte ihm die Gnade der
Standhaftigkeit als der ' Sturm der Christenver-
solgung ihn erfaßte . Zugleich mit mehreren an¬
dern wurde er des Glaubens wegen vor Gericht
geschleppt. Während alle andern ihr heldenmüti¬
ges Bekenntnis mit dem Martertode besiegelten,
war Theodot schwach und verleugnete Christum.
Um sein Tun zu rechtfertigen , sagte er : „Ich habe
ja nicht Gott verleugnet , sondern einen Menschen;
renn Jesus Christus war ein bloßer Mensch."

Eine ganz entgegengesetzte Irrlehre verbrei¬
tete Praxeas : An dem Bestreben , das Göttliche
in Christo recht zu verherrlichen , lehrte er, Chri¬
stus unterscheide sich von Gott dem Vater nur
dem Namen nach; denn es gebe in der göttlichen
Wesenheit nur eine Person . Der hl. Papst tat
alles Mögliche, die Jrrlehrer wieder zu gewinnen.
Aber diese hatten in der Verkehrtheit ihres Geistes
so sehr den einfachen, schlichten Ausdruck der
Bibel verlassen, .und hatten sich schon so sehr
mit stolzem Grübeln in die unergründlichen Tie¬
fen der Geheimnisse Gottes versenkt, daß keine
Belehrung und keine Mahnung mehr fruchtete.
Victor I. schloß sie von der Kirche aus.

Noch berühmter ist Victor 's Pontificat gewor¬
den durch den Osterstreit , welcher damals die
Gemüter erhitzte und die Kirche mit einer unheil¬
vollen Spaltung bedrohte . Von Anfang an war
Meinungsverschiedenheit in der Kirche über den
Tag des Osterfestes. Die aus dem Judentume
bekehrten Christen fuhren fort , das christliche
Osterfest zur selben Zeit zu feiern , an denen das
jüdische Osterfest begangen wurde . Das jüdische
Osterfest wurde nun aber gefeiert , sieben Tage
lang , vom 14. bis '21. des Monats Nisan . Die
Judenchristen begingen demnach das .Andenken
an den Tod und die Auferstehung Jesu am vier¬
zehnten , fünfzehnten und sechzehnten Nisan , ohne
Rücksicht auf die Wochentage zu nöhmen. Es fiel
also hei ihnen das Osterfest nicht immer auf
einen Sonntag , sondern immer auf den sechszebn-
ten des jüdischen Nisan , mochte der nun Montag
oder Dienstag usw. sein. Dieser Berechnung folg¬
ten die Kirchen in Kleinasien und beriefen sich
hierbei auf die Apostel Johannes und Philippus,
welche das Osterfest in dieser Weise feierten.

Die anderen Kirchen, die ägyptischen und die
abendländischen hielten zwar auch den 14. Nisan
für maßgebend zur Bestimmung der Osterzeit,
aber sie legten auf die Wochentage .besonderes
Gewicht. Weil nämlich Christus an einem Freitage
gestorben und an einem -Sonntage von den Toten
auserstanden ist, so feierten sie das Andenken
an den Tod Jesu stets an einem Freitage uno das
Andenken an die Auferstehung Jesu stets an einem
Sonntage . Es wurde Ostern geseiert am Sonn¬
tage nach dem vierzehnten Nisan.

Lange Zeit störte diese Verschiedenheit den
Frieden der Kirche nicht- Sie wurde fast gar nicht
beachtet. Aber gegen Ende des zweiten Jahr¬
hunderts wurde diese Streitfrage mit großer
Wärme behandelt . Papst Victor I. schrieb an
die vorzüglichsten Bischöfe der Kirche und bat sie,
die Sache in Provinzialsynoden zur Besprechung
zu bringen . Es geschah: Me Kirchen von Gallien,
Palästina , Phönicien , Pontus , Griechenland und
alle Kirciwn des Abendlandes wollten das Oster¬
fest auf einen Sonntag gelegt wissen. Nun for¬
derte Papst Victor die Bischöfe von Klein gsi>n
und Syrien aus , diese fast allgemeine Osterwtzise
auzunehmen . Sehr gern hätte er in dieser Frage

eine volle Einheit zustande gebracht . Wenn  cS
ich auch nicht  handelte um das Wesen der Kirche,
a erschien es dem Papste doch sehr unbillig , daß

ein Teil der Gläubigen schon Alleluja singe und
Freudenmahle halte , während der andere Ti >.l
noch „Miserere " bete und mit dem leidenden Er¬
löser trauere . Doch der Wunsch des hl. Victor ver¬
wirklichte sich nicht. Ein Teil der morgenlänoi-
chen Bischöfe mochte sich von der Praxis des hl.

Apostels Johannes nicht trennen . .Erst das at .-
gemeine Conzil von Nicäa erhob die Feier des
Osterfestes am Sonntage zum allgemeinen v :r-
bindlichen Beschluß.

Wie jede Gesellschaft, so-hat auch die katholische
Kirche das Recht, diejenigen von ihrer Gernein-
chaft auszuschließeu , die ihren Anordnungen nicht
olgen. Aber sie macht von diesem Rechte sehr
parsamen und sehr liebevollen Gebrauch . Bei
ihr gilt der schöne Grundsatz : „In Notlvendie -m
Einheit : in .Zweifelhaftem Freiheit ; in allem
hie Liebes —

st. R. Sch.

Weggeleit zum Glücke
Von P. R. Sch. O. F. M.

Hypnotismus und Aberglaube . V.
Es gibt eine ganze Reihe ausfallender Vor¬

gänge , die nicht bloß zufällig die Hypnose be¬
gleiten . sondern unter dem Einflüsse der Hyp¬
nose zustande kommen. Man bezeichnet sie Alle
mit dem gemeinsamen Namen:

HhPnotisHe Erscheinungen.
Sie müssen zunächst in zwei große Gruppen

geteilt werden : Zur ersten Gruppe  gehören
alle diejenigen Erscheinungen , die fälschlich mit
der Hypnose in Verbindung gebracht werdeir,
die wissenschaftlich überhaupt nicht ernst genom¬
men werden können, weil wenigstens weitaus die
meisten auf Täuschung beruhen . Zu dieser ersten
Gruppe müssen besonders folgende sechs Klassen
von Erscheinungen gerechnet werden:

1. Das Hellsehen, und zwar sowohl das ört¬
liche Hellsehen, wie das zeitliche Hellsehen. Das
örtliche Hellsehen  ist das Sehen von Din¬
gen mit geschlossenen Augen , durch undurchsicht 'cke
Tinge hindurch oder fn hsliebig großer Entfer¬
nung , so daß eine solche Person in einem ver-
schlbssenen Buche lesen könnte oder durch den Erd¬
ball hindurch schauen könnte, was bei ihren Ge¬
genfüßlern geschieht- Ist Schwindel ! — Wenn
arisch nicht zu leugnen ist, daß die hypnotisierte
Person oft viel schärfer sieht, hört usw., als
ein Mensch im normalen Wachzustände. Unter
zeitlichem Hellsehen  versteht man das Vor¬
sehen des Zukünftigen . Auch da steht der Schwin¬
del in schönster Blüte . Zu Propheten kann die
Hypnose die Menschen nicht machen.

llebrigens tut es dem Ruf solcher Propheten ja
gar keinen Eintrag , wenn ihr Vorhersagen dnrch
die späteren Ereignisse direkt Lügen gestraft wird.
Das zeigt die.gewaltige Anziehungskraft, welche
noch heutzutage die stumpfsinnigsten Schäfer , die
verkommensten Kartenschlägerinnen und die er¬
bärmlichsten Zigeunerinnen auf weite Volksschich¬
ten ausüben . Alljährlich gehen Tausende von
verliebten Mägden und Banernburschen , von aber¬
gläubischen Städterinnen und anderen von der
Sorte , die nie ausstirbt , zu diesen Propheten
und Wahrsagern und suchen die Zukunft aus
ihrem Munde zu erfahren . Sie erfahren nichts-
müssen Haare lassen und dennoch büßen jene
Schwindler u>«d Schwindlerinnen nicht an ihrem
Renommee ein.

2. Tie Verlegung (Transposition ) der 'Sinnes¬
wahrnehmung von dem eigentlichen Organ die'es
Sinnes auf ein anderes Glied des Körpers . Eine
solche Person soll demnach nicht bloß mit den
Ohren hören können, sondern auch mit den Knien
oder mit den Ellenbogen ; sie soll nicht bloß
mit den Augen, sondern mit den Händen oder
Füßen oder mit der Magengrube lesen können.
— Hat (ich bei richtiger Untersuchung .noch stets
als Humbug herausgestellt ! So schlich -sich ein
Medium , welches mit dem Rücken in einem ent¬
fernten Buche lesen wollte , nachdem es anschei¬
nend in hypnotischen Schlaf versetzt worden war
und eine zertlang sich selbst überlassen wurde«
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zu dem Buche und machte sich Notizen — wurde
aber durch Löcher in der Türe beobachtet. Der
Gesichtssinn ist in der Hypnose oft so scharf, daß
bei anscheinend völligem Verschluß der Augen
(Watteverbände ) ein gewisses Sehen noch möglich
ist. Werden aber die Augen wirklich vollständig
mit undurchsichtigen Körpern verschlossen, dann
hört auch in der Hypnose plötzlich alles Sehen
auf . Aehnlich ist es mit dem Gehör.

3 . Die Telepathie , das ist Fernwirkuug von
Geist zu Geist. Es würden dann die Gedanken
einer Person auf eine andere übertragen ohne
Vermittelung der Sinne . Leicht schleicht sich auch
hier Betrug ein. Zwei berühmte Gedaukenleserlu-
nen, oie Schwestern Creery , gestanden selbst, daß
sie sich in manchen Fällen eines verabreoeten
Zeichens bedient hätten.

4. Tie Uebertragung körperlicher Zustände z. B.
Lähmung , Gliederstarre , aus eine andere Person
oder auch auf ein anderes Glied derselben Person.
Diese Erscheinung nennt man auch den magncti-
schen Transfert . Wenn man solchen Unsinn etwas
weiter treibt , dann ist man nicht mehr weit
von dem Glauben , daß eine Person einer andern
etwas „anhexen" könnte.

5. Wirkungen der Arzneien aus der Ferne
oder durch verschlossene Gläser hindurch . Ist regel¬
rechter Schwindel ! Wir sind schon froh , wenn die
Arzneien bei richtiger Anwendung die beabsich¬
tigte Wirkung bringen.

6. Das Reden in fremden , nicht erlernten
Sprachen . Das Ĝedächtnis kann in der Hypnose
so verschärft sein, daß manches aus der Ver¬
gangenheit klar vor dem Geiste des Hypnotisierten
steht, von dem er filn wachem Zustande nichts
weiß . So sprach ein junger Arzt in der Hypncse
plötzlich zum Erstaunen seiner Freunde die wali¬
sische Sprache , von 'der er doch sonst kein Wort
wußte . Man forschte nach und fand , daß er als
kleines Kind diese Sprache in etwa gelernt hatte.
Ein Dienstmädchen malte in der Hypnose znm Er¬
staunen einiger Gelehrten regelrechte Hierogly¬
phen an die Tafel . Man fragte nach und erfuhr,
daß sie früher bei einem Professor gedient , bei
dem sie fast täglich solche Bilder abstauben mußte,
lleber solche Möglichkeiten hinaus vermag die
Hypnose die Kenntnis fremder Sprachen nicht
einzugießen.

DM die Erscheinungen dieser sechs Klassen
zum größten Teil auf Täuschung beruhen , ist
von aufrichtigen Hypnotisten öffentlich zugegeben.
Entweder täuschte der Hypnotiseur sich selbst, weil
er bei seiner Beobachtung wissenschaftlich nicht
exakt genug vorging und gar zu leicht etwas
für sichere Tatsache hielt , wenn es seinem Wünsche
entsprach — oder er wurde von seiner Veriuchs-
person absichtlich getäuscht. Letzteres ist nicht so
ausgeschlossen; denn die Personen , von denen
man gerade jene außerordentlichen Erscheinun¬
gen beobachtet haben wollte , waren Hysterische,
welche einen ganz unglaublichen Hang zur Ver¬
stellung und zum Lügen haben , und oftmals in
Wort und Verhalten bloß zu dem Zwecke lügen,
um zu lügen . Tr . Rieger , Psychiater in Würz-
burg , gebraucht von ihnen das derbe Wort:
„Tie Hysterischen sind jeden Augenblick bereif,
alle Teufel spielen zu lassen."

Vater unser, der du bist in den
Himmeln

Sagt , Kinder, habt ihr denn auch schon einmal dar¬
über nachgedacht, was für ein tröstlicher und tiefer
Sinn schon in den allerersten Worten des Vaterunsers
liegt?

Mit wem spricht ein Kind lieber als mit seinen
Eltern? Es weiß ia doch, daß es ihnen alles verdankt,
und daß es alles ihrer Liebe schuldig ist. Das fühlen
schon die kleinen Kindlem, die kein lieberes Plätzchen
kennen als den Schoß der Mutter und das schaukelnde
Knie des Vaters. Vom Mund der Mutter lesen sie
die ersten Worte ab, und auf dein Arm des Vaters
Und der Mutter werden sie herumgetragen in der
kleinen sonnigen Welt ihrer Kindheit. Drum plaudern
sie auch am liebsten mit ihnen, freuen sich über ihre
Güte und wenden sich an das liebevolle Herz, der
Eitern, wenn sie cmra Wunsch ober ein Anliegen haben.

So müssen wir uns auch als Kinder dem lieben
Gott gegenüber fühlen. Er ist es ja, der uns alles,

auch die Eltern gegeben hat. Es gibt nichts' Großes
und Schönes auf der Welt und in unserem Leben,
was wir nicht ihm zu verdauten hätten. Darum
'sollten wir in Ehrfurcht uird Dankbarkeit gern mit ihm
reden, seine Liebe toben und seine Güte anslehen,
wenn wir in irgend einer Not sind.

Nehmt euch daruni vor, Kinder, bei jedem Vater¬
unser öc> andächtig als möglich zu sein! Holt immer
erst vorher eure Gedanken ans der Welt heim, wo sie
zerstreut herumschweisen, hott sie heim in das himm¬
lische Vaterhaus und denkt dann an den lieben Gott
wie ein gutes Kind an seinen Vater. Seht , dann ist
die notwendige Andacht schon von selber da.

Und wißt ihr, was mir weiter einsällt bei den
Worten Vater unser? Da fällt mir ein, daß wir nicht
beten: mein Vater, sondern Vater „unser" ! Da höre
ich also, daß Gott unser aller Vater ist. Das ist eine gar
ivichtige Sache für uns ! Wir Menschen sind- also alle
Gottes Kinder, seine Hand hat den einen wie den
andern geschaffen, und seine Güte sorgt ebenso fürdas Jndianerbübchcn in Amerika we für die gelben
Japankmder cm Lande der ausgebenden Sonne.

Ist es nicht ein großer Trog , daß die Kinder aus
der ärmsten Bettlerfamilie ebenso zu Gott Vater sagen
dürfen wie die Prinzen aus einem königlichen Hause?
Ich habe einmal vor Jahren an der Kommunionbank
an eincnl Werktagmorgen einer Dame, einer schlichten
Bäuerin aus der Rhön und dem Fürsten Löwen¬
stein die heilige Kommunion gereicht. Wie weit standen
diese drei Menschen in  ihren Lebensschicksalen aus¬
einander! Aber hier im Hanse Gottes fanden sie
sich Sette an Seite an jenem Tisch der Gnadeir ein, den
der himmlische Vater durch ssinen Sohn uns hier ge¬
deckt hat.

Kriegsnacht!
Wieder ist die Nacht gekommen.
Friedlich liegen Flur und Hain,
Hat bangem Herzen fortgenommcr
Kummer, Mühe, Sorge, Pein . ^
Traumverloren, in die Weite
Irrt mein Blick, durchs Dämmergran,
Zu dem mörderischen Streite
Fern auf blutgetränkter An.
Seh ' manch' Auge sterbend brechen »
— War ja vor kurzem auch dabei —
Hör' manchen Jesu Namen sprechen
Hör' auch manch' wehewunden Schrei.
Wie von wehem Schmerz beklommen.
Zuckt im Busen mir das Herz.
Laß deine Güte zu uns kommen.
Senk' Frieden, Vater, erdenwärts!

Franz Düllberg.

Und noch eins denke ich beim Anfänge des Vater¬
unsers. Wenn ich die Worte spreche: „Der du bist
in den Himnccln", dann richte ich Herz und Auge
zum Himmel. Dort ist za die eigentliche Wohnung'
Gottes, wenn er auch mit seiner Allgegenwart alle Welt,
erfüllt. Das Vaterunser ist drum der beste und sicherste
'Wegweiser zum Himmelreich.

Liebe Kinder, wenn ihr also heute euer nächstes
Vaterunser betet, dann laßt eure Gedanken eine rich¬
tige Himmelfahrt halten. Dann soll euer Gebet mit den
Gebeten der anderen Christen wie ein Bruder mit den
Brüdern vor dem Throne Gottes erscheinen und dann
sollt ihr mit ihnen den lieben Gott begrüßen als
unseren gemeinsamen und allerbesten Vater, der im
Himmel ist. teßO

Die rechte Braut
Nach dem hl. Johannes DamaS 'cenus.

Nachdruck verboten.
Die Sage aus christlicher Vorzeit zeigt uns' im Ge¬

birge des nördlichen Hindostcrn einen Wanderer, der
zwar ein blühender Jüngling noch, und mit Ge¬
wänden von kostbaren, goldschimmernden Stoffen ge¬
schmückt, aber im Innern tief betrübt ist, und nach
einem Ziele zu suchen scheint, das er selber nicht
kennt. Er hat schon einen weiten Weg aus diesen
Bergpfaden zurückgelegt und fühlt sich erschöpft von
Müdigkeit und brennendem Durste, als ein melodischer
Gesang, wie von einer Engelstimme, seine Schritte er¬
munterte. Bald stand er vor einer einsamen Hütte, die
einige Palmen beschatteten; vor der Hütte sah er eine
Juugftau von überaus schöner und züchtiger Gestalt,

doch einfach und ärmlich gekleidet, die bei ihrer Arbeit
iah, und dazu ein gar fröhliches und frommes Lied
sang.

Er bat sie um einen Trunk frischen Wassers; doch
als er die Labung empfangen, schien er eben nicht
Sinnes , mit freundlichem Danke fürder zu ziehen.
Ich bemerke, sprach er, daß große Dürftigkeit dein
Los sei, doch hörte ich schon von ferne dich singen;
was macht dich wohl so freudig, und wie dankest du
der Gottheit, als hättest du von ihr die reichsten
Güter empfangen? Die Jungfrau fragte bescheident-
lich, ob cs denn etwas Geringes sei, nach Gottes
Ebenbild geschaffen, der Erkenntnis Gottes fähig, seiner
Huld und Liebe teilhäft zu sein, und ob diese Wohl¬
taten nicht-dem Dürftigen in gleich vollem Maße er-
teitt werden, wie dem Reichen?

Verwundert hörte der Jüngling der anmutigen
Rede zu, fein Auge tränte, sein Herz war gefesselt:
und als der Vater der Jungfrau , ein Greis von
ehrwürdigem Ansehen, aus der Hütte trat , bat er
ihn aufs innigste, aut dieser einsamen Höhe in ihrer
Gcsellschast weilen und wohnen zu dürfen. Er sprach
sich noch deutlicher aus'; cs war die Hand jeiner
Tochter, um die er flehte.

Der Greis sah ihn zweifelnd an und musterte,
nicht ohne bedenkliches Wiegen des Hauptes, feine
prächtigen Gewänder. Du stammest, sagte er, aus
einem hoben unb  fürstlichen Hause; es steht dir nicht
zu, dich mit  der Zodjter  eines dürftigen Mannes
zu vermählen. Wisse also, erwiderte der Jüngling,
daß 'man mich zwingen wollte, int  Prunke der Welt zu
leben, und daß man eine überaus reiche, glänzende
Braut mir bestimmte; ich aber fand in diesen Hcrr-
lichletten nicht meines Lebens Glück, darum erwählte ich
die Flucht, und so hat die Vorsehung mich da herauf
geführt. Wiederum sprach der Greis : Ich kann dir
meine Zodtter, meine  einzige , nicht gebe», daß du
sie aus meinen  Armen reißest und in dein Vaterhaus
hinabsührst; ich kann mich von ihr nicht trennen!.
Der Jüngling erwiderte mit Festigkeit: Ich bleibe
bei Euch und lebe nach Eurer Weise.

Er vertauschte seine Prunlgcwänder mit einer länd¬
lichen Kleidung, bequenite sich zur Arbeit und einfache»
Lebensart. Sein greiser Meister prüfte ihn aut alle
Weise und setzte seine Geduld, seine Demut und Treue
aut die härtesten Proben, bis er nach geraumer Zell
die Ueberzeugung gewonnen, daß es keine Leidenschaft
war, die deir Jüngling verblendet hielt, sondern daß
eine reine und ernste Gesinnung ihn beseelte. Do
faßte er ihn eines Tages geheimnisvollbei der Hand,
führte ihn in eine verborgene Kammer, zeigte ihm da-
lelbst Schätze und Kostbarkeiten aufgehäuft, mehr als
der Jüngling je gesehen, und sprach zu ihm: Du magst
nun wissen, daß ich mir's zum Gesetze gemacht, meine
Tochter keinem solchen Freier zu geben, der von ihren
Reichtümcrn Kenntnis hatte. Du hast mich für dürftig
gehalten, und dadurch hat deine Liebe sich als aufrichtig
und uneigennützigbewährt; willig gebe ich dir nun
mein Kind und alle diese Schätze dazu.

Soweit die Sage aus alter Zeit. Soll sie etwa
für ein Märchen gelten aus Tausenduneiner Nacht?
Aber der hl. Johannes Damascemis ist es, dem tvir sie
verdanken. Oder soll sie einen Apolog vorstellcn, eine
Parabel ? Immerhin ; kommt es doch hauptsächlich
auf die Anwendung an, die man Moral nennt, und
die Moral , die göttliche, hat ia ihre Heimat auf dem
Berge Korun (wo der Herr die Bergrede gehalten).
Setzen wir an die Stelle des Jünglings , der aus seines
Vaters Hause geflohen, den Menschen überhaupt, so ist
derselbe allerdings ,zu hohen Zwecken berufen; doch in
seiner irdischen Heimat, im Hause seines Vaters , des
alten Adam, ist eine Braut ihm zugedacht, die ihn
gänzlich für sich gewinnen und fesseln möchte; ihr
Name ist Sinnlichkeit oder Eitelkeit; ihre vergängliche,
wechselnde Schöne glänzt im farbigen Zaubcrspielc
der Natur , im Schimmer der Welt und der Meinung
Den Meisten ist diese Braut höchlich willkonrmcn, sie
setzen ihr Leben an Gewinn, Genuß und Ehre, und
wandern deshalb, weil sie des' Raumes viel brauchen,
aus der breiten Straße . Wer sedoch soviel Licht
von oben empfangen und diesem Lichte so treu ist, daß
er das tiefe, hohle Elend erkennt, das hinter der
schimmernden Oberfläche sich birgr, dem behngt er
nicht, sich für immer und ewig dem nichtigen, ver¬
gänglichen Schatten zu vermählen; des ewigen Vaters
Liebe ziehet ihn, er sucht emporzusteigen zu den ein¬
samen Höhen des inneren Lebens, der heiligen Wahr¬
heit. Da findet er oben auf den Bergen eine einsame
Jungfrau , die. obwohl von himmlischer Schöne, doch
ungekarrnt und verachtet ist; dürftig und schlicht erscheint
sie im einfachen, schmucklosen Gewände; sie kleidet sich,
wie Paulus sagt, nicht in gelehrte Reden, nicht mil
den Blumen der Beredsamkeit; ihr Name ist die
.evangelische Weisheit. Viele gehen mit vornehmer
Mißachtung an ihr vorüber, sofern sie zuweilen zv
ihrem Horizont herabsteigt; sie suchen lieber jene
prunkende, stattliche Moral , die, aus Erden geboren,
auch nicht über (die Erde sich erhebt, und mck ihrem
äußerlichen Glanze, ihrer inneren Dürftigkeit, nieman-
beit je geholfen bat,  weil fie feine  höhere Kraft
und Gnade als Mttgabe bringt. Wer aber die evange¬
lische Weisheit kennet) und lieben gelernt, den nimmt
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